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Einleitung
Die Grünlandflächen in Österreich um-
fassen mit 2 Mio. ha rund 60 % der land-
wirtschaftlichen Nutzfläche. Dieser Be-
reich entfällt zu gleichen Anteilen auf
Extensivgrünland und Wirtschaftsgrün-
land (zwei- oder mehrschürig) inklusive
Feldfutterbau (Klee, Luzerne, Kleegras,
Wechselgrünland). Eine Marktübersicht
zeigt einen inländischen Saatgutbedarf,
der im Durchschnitt der letzten Jahre
7.500 Tonnen betrug (KRAUTZER
2000). Grob geschätzt beträgt der An-
teil der Sämereien für die Grünlandwirt-
schaft 1.800 Tonnen pro Jahr. Dieser
Saatgutbedarf entsteht nicht nur für den
Feldfutterbau, der etwa 6 % der Gesamt-
grünlandfläche beträgt, sondern insbe-
sondere auch bei der Einsaat zur Neu-
anlage und Regenerierung des Grünlan-
des. Eine geschätzte Fläche von 80.000
ha wird in Österreich  jährlich neu ein-
gesät, nachgesät oder übersät.

Sehr oft beobachtet der Landwirt im auf-
laufenden Bestand Jungpflanzen von
Ampfer, die manchmal sogar massenhaft
auftreten. Sofort stellt sich die Frage, wie
diese Pflanzen in den Bestand gekom-
men sind. Naheliegend ist natürlich die
Vermutung, daß das Saatgut mit Samen
von Ampfer verunreinigt war. Tatsäch-
lich läßt das in Österreich gültige Saat-
gutgesetz einen recht erheblichen Besatz

mit Ampfersamen zu. Trotzdem stammt
das auflaufende Saatgut sehr oft vom
eigenen Betrieb, wo es entweder bereits
im Boden lagert oder über betriebseige-
ne Düngemittel verbreitet wird. Grund-
sätzliche Kenntnisse über das Keim- und
Auflaufverhalten von Ampfer sowie über
die Qualität von Saatgutmischungen
können helfen, die angesprochenen
Probleme zu lindern bzw. zu vermeiden.

Ampfersamen
Bei den Samen der unterschiedlichen
Ampferarten handelt es sich im botani-
schen Sinne um Früchte. Für Probleme
in der Grünlandbewirtschaftung sind
hauptsächlich drei Arten verantwortlich:
Breitblättriger Ampfer, Krauser Ampfer
und Alpen-Ampfer. Bei massenhaftem
Auftreten können auch durch den Gro-
ßen und Kleinen Sauerampfer Probleme
entstehen. Tabelle 1 zeigt eine Beschrei-
bung der Samen der genannten Arten.,
welche mit ein wenig Übung deutlich
voneinander unterschieden werden kön-
nen (BROUWER & STÄHLIN 1975).
Interessant ist auch eine in der Tabelle
wiedergegebene Literaturrecherche über
die durchschnittliche Anzahl der Samen
pro Pflanze (HANF 1982, FRÜH-
WIRTH 1989) sowie deren nachgewie-
sene Lebensdauer (BÖCKER 1989).
Demnach bildet eine Pflanze vom

Stumpfblättrigen Ampfer durchschnitt-
lich 7.000 Samen, die eine durch Dauer-
versuche bestätigte Lebensdauer im Bo-
den von mehr als 70 Jahren haben kön-
nen. Allerdings überlebt langfristig nur
mehr ein kleiner Teil der Samen, wobei
die Überlebensrate in tieferen Boden-
schichten deutlich höher ist (KOCH
1968). Dies mag eine Erklärung dafür
sein, daß nach einem tiefen Grünland-
umbruch manchmal ein massives Auf-
treten von Ampferkeimlingen zu beob-
achten ist.

Keimverhalten
Die Keimung von Samen ist von ver-
schiedenen Umweltfaktoren wie Licht,
Temperatur und Wasserspannung abhän-
gig. Vor allem die in der Tabelle ange-
führten großblättrigen Ampferarten
(Stumpfblättriger-, Krauser- und Alpen-
Ampfer) sind konkurrenzkräftige Platz-
und Nährstoffräuber. Dies spiegelt sich
in ihrem Keimverhalten wider (MIL-
BERG 1997). Alle Arten sind fast reine
Lichtkeimer (Abbildung 1). Sobald das
durchfallende Licht, wie beispielsweise
durch einen relativ dichten Pflanzenbe-
stand, gefiltert wird, sinkt die Keimung
gegen Null (ZIRON 2000). Ein erhöhter
Nährstoffgehalt führt hingegen zu einer
deutlichen Erhöhung der Keimraten,
auch bei gefiltertem Licht.  Dieses Ver-

Tabelle 1: Beschreibung der Samen der im Grünland wichtigen Ampferarten

Frucht Tausend- ∅ Anzahl Lebens-
Deutscher Name Lateinischer Name Länge Breite Farbe Form kornge- Samen/ dauer der

in mm wicht Pflanze Samen

Kleiner Sauerampfer Rumex acetosella  L. 0,8-1,1 0,8-1,0 rotbraun, glatt, Stumpf 3-kantig, 0,4-0,7 1000 >10
glänzend fast kugelig

Großer Sauerampfer Rumex acetosa  L. 1,3-2,2 0,8-1,5 dunkelbraun, glatt Scharf 3-kantig, an 0,5-1,0 2000 >10
beiden Enden spitz

Alpen-Ampfer Rumex alpinus  L. 2,5-3,3 1,4-1,7 braun, glatt, matt Ausgeschweift 1,4-1,9 6000 keine
3-kantig Angaben

Krauser Ampfer Rumex crispus  L. 2,5-3,0 1,5-2,0 rotbraun, glatt, Scharf 3-kantig, an 0,8-1,3 3700 >70
glänzend beiden Enden spitz

Stumpfblättriger Ampfer Rumex obtusifolius  L. 2,0-2,5 1,0-1,3 braun, glatt, Scharf 3-kantig, an 1,0-1,5 7000 >70
glänzend beiden Enden spitz
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halten spiegelt die typischen Eigenschaf-
ten des Ampfers wider, Stellen mit of-
fener Grasnarbe zu besiedeln. Die be-
ste Methode, auf Wirtschaftswiesen  das
Keimpotential des Ampfers zur Entfal-
tung zu bringen, sind deshalb gut mit
Nährstoffen versorgte, lückige Bestände.

Verschleppung von
Ampfersamen

Die Verbreitung von Ampfer erfolgt ne-
ben dem später besprochenen Gräser-
und Kleesaatgut vor allem  durch Wirt-
schaftsdünger. Die Verschleppung durch
Mist und Gülle konnte vielfach nachge-
wiesen werden (CHYTIL 1986). Die
Frage, wie Ampfersamen in die Wirt-
schaftsdünger gelangen, führt auch zu
anderen möglichen Infektionsquellen.

Wo kann man überall ansetzen, um eine
Verschleppung zu verhindern? Auf kei-
nen Fall sollte man die Möglichkeit au-
ßer Acht lassen, daß Ampfersaatgut von
außen in den Betrieb eingebracht wird.
Extensiv genutzte Pachtflächen bei-
spielsweise werden spät geschnitten, das
Futter für das Jungvieh verwertet. Sind
diese Flächen mit Ampfer verunkrautet,
hat man eine sichere Quelle zur Ausbrei-
tung der Samen am eigenen Betrieb ge-
funden. Ähnliches gilt für Flächen mit
Streunutzung. Im Bereich der Bioland-
wirtschaft kann auch über zugekauftes
Futtergetreide sowie Stroh ein Samen-
eintrag passieren. Solange man nicht den
Eintrag von Ampfersamen in den Be-
triebskreislauf verhindert, werden alle
internen Maßnahmen nur wenig Erfolg
haben.

Vielfach ist es Praxis, Ampferpflanzen
um den Zeitpunkt der Blüte zu mähen
und die Stengel liegen zu lassen. Unter-
suchungen zeigen, daß Ampferpflanzen,
die bereits 2 bis 6 Tage nach der Blüte
gemäht wurden, noch keimfähige Samen
ausbildeten, wenn ihnen genug Zeit zur
Nachreife gegeben wurde. Weiters kann
der Ampfer bereits 25 Tage nach der
Blüte die Fruchtreife und damit volle
Keimfähigkeit der Samen erreichen
(MAUN 1974). Bei einem Potential von
ca. 7.000 Samen pro Pflanze muß zur
Verhinderung der generativen Vermeh-
rung im Betriebskreislauf  das Abschnei-
den der Blütenstände vor der Blüte er-
folgen!

Aktuelle Untersuchungen an der BAL
Gumpenstein (PÖTSCH und KRAUT-
ZER 2000, PÖTSCH 2001) beschäftigen
sich mit der Frage der Veränderung der
Keimfähigkeit von Ampfersamen im
Verlauf der Pansen- und Dünndarmver-
dauung durch das Rind sowie während
der anschließenden  12-wöchigen Ver-
weilphase in unterschiedlichen Wirt-
schaftsdüngern (Stallmist, Mistkompost,
Gülle und Jauche). Besonders interessant
war die Frage des Einflusses einer Kom-
postierung und der damit einher gehen-
den Temperatur auf die Keimfähigkeit
des Ampfers (Abbildung 2). Wie die Er-
gebnisse deutlich zeigten, führte eine
vorhergehende Passage des Verdauungs-
traktes zwar zu einer Beeinträchtigung
der Vitalität, trotzdem trat kein wesent-
licher Verlust an Keimfähigkeit (KF) auf.
Während die KF der Ampfersamen im
Medium Rinderjauche am Ende der Test-
phase deutlich abnahm, konnte in Rin-
dergülle und vor allem im unbehandel-
ten Stallmist nur eine relativ geringe
Reduktion beobachtet werden. Obwohl
der Temperaturverlauf im präsentierten
Versuch nicht optimal war, zeigte die
Variante mit kompostiertem Mist einen
deutlichen Einfluß auf die Keimfähigkeit
des Ampfers. Bereits nach 3 bzw. 4 Wo-
chen sank die KF des Ampfersaatgutes
gegen Null. Um eine Antwort auf die
Frage zu bekommen, wie weit dieser
Effekt auf die Temperatur alleine bzw.
auf die Tätigkeit von Mikroorganismen
zurückzuführen ist, wurden in einer
zweiten Versuchsserie die Ampfersamen
bei reproduzierten Temperaturbedingun-
gen des ersten Versuches im Labor gete-

Abbildung 1: Versuchsergebnisse zur Keimfähigkeit von R. crispus und R. ob-
tusifolius  (ZIRON, 2000)
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Abbildung 2: Entwicklung der Keimfähigkeit von Ampfersamen in unterschied-
lichen Wirtschaftsdüngern (PÖTSCH und KRAUTZER, 2000)
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stet (Abbildung 3). Sowohl im Mistkom-
post als auch im rein gequollenen Zu-
stand fiel die KF nach spätestens zwei
Wochen gegen Null. Das nicht gequol-
lene, sich nicht in Keimbereitschaft be-
findliche Saatgut hingegen zeigte in der
anschließenden Keimfähigkeitsprüfung
eher eine leichte Erhöhung der KF.

Kompostierung von Stallmist und lange
Lagerung in Jauche sind die einzigen
Möglichkeiten, eine Verbreitung von
Ampfersamen durch Wirtschaftsdünger
zu verhindern. Wichtig ist, den Kreislauf
zu unterbrechen und nach Möglichkeit
alle händisch oder maschinell gemähten
Ampferpflanzen zu entsorgen!

Saatgutqualität - Qualitäts-
saatgut

Optimale Saatgutqualität ist eine Voraus-
setzung für qualitativ hochwertige, aus-
dauernde, ampfer- und unkrautfreie
Pflanzenbestände. Die Qualität der Saat-
gutmischung ist daher entscheidend für
eine erfolgreiche Grünlandbewirtschaf-
tung. Mit dem EU-Beitritt wurde aller-
dings die Gesetzeslage im Saatgutbe-
reich geändert. Dies hatte große Auswir-
kungen auf den Saatgutmarkt, vor allem
im Bereich der Saatgutmischungen für
Dauergrünland und Feldfutterbau. Die
EU-Standards zur Saatgutqualität sind
im Vergleich zu den vorher gültigen
österreichischen Normen deutlich “groß-
zügiger”. Besonders im Hinblick auf den
Ampferbesatz kann das, wie nachste-
hend ausgeführt, gravierende negative

Folgen haben. Daher übernahm die
Österreichische Arbeitsgemeinschaft für
Grünland und Futterbau (ÖAG) als un-
abhängige Interessensgemeinschaft von
Forschung, Praxis und Handel die Auf-
gabe, gemeinsam mit den betroffenen
Forschungsanstalten, Bundesämtern,
Kammern, Saatgutfirmen und Landwir-
ten ein Konzept für eine privatrechtli-
che Norm zu erarbeiten, welche unter
den geänderten Bedingungen höchste
Qualität bei Saatgutmischungen für das
Dauergrünland und den Feldfutterbau
garantiert. Das Ergebnis dieser Arbeit ist
das Konzept der ÖAG-Qualitätssaatgut-
mischungen, welches eine weit über die
Vorgaben des Saatgutgesetzes hinausge-
hende Saatgutqualität mit eingeschränk-
ter Sortenwahl nach langjährigen Ver-
suchsergebnissen, regionaler und nut-
zungsorientierter Abstimmung der Mi-
schungen und strenger Kontrolle, spezi-
ell auf Ampferfreiheit, verbindet
(KRAUTZER et al. 1999).

Wie ist es um die Qualität von Standard-
mischungen im Vergleich zu ÖAG -Qua-
litätsmischungen bestellt? Tabelle 2 zeigt
einen Vergleich des nach den Europäi-
schen Normen für Saatgutqualität er-
laubten Besatzes mit Ampfersamen so-
wie der dafür relevanten Probengröße.
ÖAG-Mischungen müssen aus garantiert
ampferfreien Einzelkomponenten zu-
sammengesetzt sein. Nach der Prüfung
der Einzelkomponenten wird eine Pro-
be der Saatgutmischung gezogen und
noch einmal auf Ampferfreiheit kontrol-
liert. Erst nach zweimaliger Kontrolle
darf die Mischung in den Handel ge-
bracht werden. Nach EU-Norm ist über-
haupt keine Ampferfreiheit gefordert.
Noch weniger wird eine Kontrolle der
fertigen Mischungen auf Ampferfreiheit
durchgeführt. Umgelegt auf Mischungen
für Grünlandwirtschaft und Feldfutter-
bau bedeuten diese in der Tabelle nach
EU-Norm angegebenen Grenzwerte, daß
eine Feldfuttermischung RR, Aussaat-
menge 22 kg/ha, bis zu 4.316 Samen pro
Hektar beinhalten darf. Eine Nachsaat-
mischung NI kann demnach bis zu 6.300
Ampfersamen enthalten, eine Dauerwie-
se D bis zu unglaublichen 9.200 Samen
pro Hektar. Auch wenn diese Besatz-
grenzen in der Praxis nicht ausgeschöpft
werden, ist dieses Rechenbeispiel ein
Grund mehr, garantiert ampferfreie
ÖAG-Qualitätsmischungen einzusetzen,
um damit die beste Basis für einen un-
krautfreien Bestand zu setzen.

ÖAG-Qualitätssaatgutmi-
schungen für Dauergrün-
land und Feldfutterbau
Jede ÖAG-Qualitätsmischung muß am
Sackanhänger eine Mischungsbezeich-
nung, die einheitliche Kurzbezeichnung,
eine Auflistung der eingemischten Sor-
ten und Mengen (Gewichtsprozente)
sowie die erforderliche Aussaatmenge
enthalten. ÖAG Mischungen müssen den
Vermerk “Von der ÖAG kontrolliert
und empfohlen” enthalten (Abbildung
4). Damit garantiert die ÖAG, daß das
im Sack befindliche Saatgut dieser Fir-
ma in Hinblick auf Saatgutqualität,
Sortenwahl und Mischungszusammen-
stellung den Vorgaben der ÖAG ent-
spricht.  Natürlich ist jede Qualitäts-
norm nur so gut wie ihre begleitende
Kontrolle. Daher werden ÖAG-Mi-
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Abbildung 3: Entwicklung der Keimfähigkeit von Ampfersamen in Mistkompost,
Wasser und ungequollenem Zustand

Tabelle 2: Vergleich der ÖAG-Normen
mit den laut Saatgutgesetz 1994 gülti-
gen EU-Normen hinsichtlich Ampfer-
besatz (A in Stück) und Probengröße
(P in g)

Art EU-Norm ÖAG-Norm
A P A P

Knaulgras 5 30 0 100
Bastardraygras 5 60 0 100
Wiesenrispe 2 5 0 50
Wiesenschwingel 5 50 0 100
Timothe 5 10 0 50
Weißklee 10 20 0 50
Rotklee 10 50 0 100
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schungen streng nach dem folgenden
Ablauf kontrolliert.
Einhaltung der Saatgutqualität und Amp-
ferfreiheit der Sorten:
Die Untersuchungszeugnisse der im In-
land produzierten oder aus dem Ausland
zugekauften Einzelkomponenten für
ÖAG-Mischungen werden auf Einhal-
tung der ÖAG-Normen in Hinblick auf
Sortenangabe, Keimfähigkeit, Reinheit
sowie Ampferfreiheit geprüft. Entspre-
chen die Zertifikate den Richtlinien der
ÖAG (KRAUTZER et al. 2000), dürfen
die Einzelkomponenten gemischt werden.
Zusammensetzung und Ampferfreiheit
der fertigen Mischungen
Diese Mischungen werden noch einmal
auf Zusammensetzung in Hinblick auf
die vorgegebenen ÖAG-Rezepturen ge-
prüft. Danach erfolgt eine Probenahme
und weitere Untersuchung der fertigen
Mischungen auf Ampferfreiheit. Den
Normen entsprechende  Mischungen
werden von der ÖAG freigegeben und
dürfen in den Handel gebracht werden.
Stichprobenweise Nachkontrolle im La-
bor und im Feldanbau
Ein zweistelliger Prozentsatz (durch-
schnittlich 15 %) der in den Handel ge-

brachten Mischungen wird jährlich nach-
kontrolliert und noch einmal auf Saat-
gutqualität, speziell auf Ampferfreiheit,
untersucht. Damit wird die Einhaltung
der Bestimmungen überprüft. Im Feld-
anbau werden solche Mischungen auch
für praxisorientierte Versuche verwen-
det, wo einerseits die Sortenechtheit kon-
trolliert wird und andererseits Verglei-
che zu Standardmischungen gemacht
werden. Unterschiedliche Versuchsergeb-
nisse bescheinigen den ÖAG-Qualitätsmi-
schungen deutliche Mehrerträge und qua-
litativ bessere Grünlandbestände im Ver-
gleich zu Standardmischungen (BUCH-
GRABER und GERL 2000). ÖAG-Qua-
litätsmischungen werden 2001 von 5 ver-
schiedenen Firmen angeboten und decken
mit über 800 Tonnen pro Jahr ca. 45 %
des Bedarfes für die Grünlandwirtschaft.
Tabelle 3 zeigt einen Überblick über das
aktuelle Angebot an Mischungen.

Zusammenfassung
Hauptsächlich die großblättrigen Ampfer-
arten (Stumpfblättriger-, Krauser- und
Alpen-Ampfer) sind für Probleme in der
Grünlandwirtschaft verantwortlich. Die
auflaufenden Ampfersamen stammen da-

bei sehr oft vom eigenen Betrieb, wo sie
entweder bereits im Boden lagern oder
über betriebseigene Düngemittel verbrei-
tet werden. Der Eintrag von Unkrautsamen
von Pachtflächen, Streuwiesen  und Fut-
tergetreide wird oft unterschätzt. Eine der
wichtigsten externen Infektionsquellen
stellen Saatgutmischungen dar. Das Keim-
verhalten des Ampfers spiegelt seine Fä-
higkeit wider, hauptsächlich offene, gut
mit Nährstoffen versorgte Grünlandbe-
stände zu besiedeln. Der Ampfer kann
bereits 2 Tage nach der Blüte bei ausrei-
chender Nachreife keimfähige Samen aus-
bilden. 25 Tage nach der Blüte wird die
Fruchtreife und damit volle Keimfähigkeit
der Samen erreicht. Bei einem Potential
von ca. 7.000 Samen pro Pflanze muß zur
Verhinderung der generativen Vermeh-
rung des Ampfers im Betriebskreislauf
das Abschneiden der Blütenstände vor der
Blüte erfolgen. Kompostierung von Stall-
mist und lange Lagerung in Jauche sind
Möglichkeiten, eine Verbreitung von
Ampfersamen durch Wirtschaftsdünger zu
verhindern. Wichtig ist, den Kreislauf zu
unterbrechen und nach Möglichkeit alle
händisch oder maschinell gemähten Amp-
ferpflanzen zu entsorgen.
Optimale Saatgutqualität ist eine Voraus-
setzung für qualitativ hochwertige, aus-
dauernde, ampfer- und unkrautfreie
Pflanzenbestände. Nach Übernahme der
Saatgutnormen der EU und einer damit
einhergehenden Verschlechterung der
Saatgutqualität wurde in Österreich das
Konzept der ÖAG-Qualitätsmischungen
geschaffen. Diese garantieren ampfer-
freie Saatgutmischungen mit weit über
die Vorgaben des Saatgutgesetzes hin-
ausgehender Saatgutqualität, einge-
schränkter Sortenwahl und regionaler
sowie nutzungsorientierter Abstimmung
der Mischungen. Durchschnittlich 15 %
der in den Handel gebrachten Mischun-
gen wird jährlich nachkontrolliert. Da-
mit wird die Einhaltung der Bestimmun-
gen sowie der garantierten Ampferfrei-
heit überprüft. Unterschiedliche Ver-
suchsergebnisse bescheinigen den ÖAG-
Qualitätsmischungen deutliche Mehrer-
träge und qualitativ bessere Grünland-
bestände im Vergleich zu Standardmi-
schungen. ÖAG-Qualitätsmischungen
werden 2001 von 5 verschiedenen Fir-
men angeboten und decken mit über 800
Tonnen pro Jahr ca. 45 % des Bedarfes
für die Grünlandwirtschaft.

Abbildung 4: Deklaration von ÖAG-Mischungen

Daran erkennt man eine ÖAG-Mischung:

Kleegrasm ischung ←←←← Mischungsbezeichnung

KR ←←←← Kurzbezeichnung

für zwei Hauptnutzungsjahre                  
für raue Lagen

←←←← Hinweis bezgl. Nutzung und 
Einsatz

Aussaatmenge 22 kg/ha ←←←← Aussaatmenge in kg/ha

Zusam m ensetzung:

Rotklee "Gumpensteiner" 6,00 kg
W eißklee "Milkanova" 1,00 kg
Schwedenklee "Aurora" 1,00 kg
Englisch Raygras "Pimpernel" 1,25 kg
Knaulgras "Tandem" 3,00 kg ←←←←
Timothe "Tille r" 4,00 kg
W iesenschwingel "Leopard" 4,50 kg
Bastardraygras "Gumpensteiner" 1,25 kg

Saatmenge 22,00 kg

Empfohlen und kontro lliert            

von der ÖAG ←←←←
Deklara tion: Empfohlen und 
kontrollie rt von der ÖAG

Auflis tung der eingemischten 
Sorten und deren 
mengenmäß ige Anteile in 
der Mischung
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Mischungstyp Kurzbezeichnung Anwendungsbereich Verwendungszweck
Grünfutter Weide Silage Heu

Dauerwiesenmischung für mittelintensive Bewirtschaftung
A (bis zu drei Nutzungen je Jahr).

Für trockene Lagen x (x) x x
Dauerwiesenmischung für mittelintensive Bewirtschaftung

B (bis zu drei Nutzungen je Jahr).
Für mittelere Lagen x (x) x x
Dauerwiesenmischung für mittelintensive Bewirtschaftung

Dauerwiese C (bis zu drei Nutzungen je Jahr).
Für feuchte Lagen x (x) x x
Dauerwiesenmischung für mittelintensive Bewirtschaftung

D (bis zu drei Nutzungen je Jahr).
Für raue Lagen x (x) x x
Dauerwiesenmischung für mittelintensive Bewirtschaftung

OG (bis zu drei Nutzungen je Jahr). Dauerwiesenmischung
ohne Goldhafer für kalzinosegefährdete Betriebe x (x) x x
Dauerwiesenmischung für mittelintensive Bewirtschaftung

VO (bis zu fünf Nutzungen je Jahr).
Für mittlere und feuchte Lagen in Vorarlberg x (x) x x

Dauerweidemischung
G (auch für Vielschnittnutzung)

Dauerweide Für milde und mittlere Lagen (x) x (x) (x)
Dauerweidemischung

H (auch für Vielschnittnutzung)
Für raue Lagen (x) x (x) (x)

Nachsaatmischung mit und ohne Weißklee
Na für Dauerwiesen und Dauerweiden.

Für alle Lagen x x x x
Nach- und Übersaat Nachsaatmischung für intensivgenutzte Wiesen und

Feldfutterbestände
NI (4- und mehrmähdig)

Für alle Lagen x (x) x x

Wechselwiesenmischung für drei und mehr Haupt-
WM nutzungsjahre für mittelintensive Bewirtschaftung

Wechselwiese Für milde und mittlere Lagen x (x) x x
Wechselwiesenmischung für drei und mehr Haupt-

WR nutzungsjahre für mittelintensive Bewirtschaftung
Für raue Lagen x (x) x x

Einjährige Mischung EZ Einsömmerige Kleegrasmischung x x (x)
(nicht überwinternd) (Zwischenfrucht)

Zweijährige Mischung RE Rotkleegrasmischung für ein Hauptnutzungsjahr.
(Saatjahr und ein Für milde Lagen x (x) (x)
Hauptnutzungsjahr - RR Rotkleegrasmischung für ein Hauptnutzungsjahr.
einmalige Für mittlere und raue Lagen x (x) (x)
Überwinterung) KM Kleegrasmischung für zwei Hauptnutzungsjahre.

Für milde und mittlere Lagen x x (x)

Dreijährige Mischung KR Kleegrasmischung für zwei Hauptnutzungsjahre.
(Saatjahr und zwei Für raue Lagen x x (x)
Hauptnutzungsjahre - IM Feldfutter-Intensivmischung für ein bis zwei Hauptnutzungsjahre.
zweimalige Für milde und mittlere Lagen x x (x)
Überwinterung) IR Feldfutter-Intensivmischung für zwei bis drei

Hauptnutzungsjahre und alle Lagen x x (x)

Drei- und mehrjährige LR Luzerne-Rotkleegrasmischung (Schrittmachergemenge)
Mischungen für für zwei bis drei Hauptnutzungsjahre x x x
trockene Lagen LG Luzernegrasmischung für drei und mehr Hauptnutzungsjahre.

Für trockene und mittlere Lagen x (x) x

Tabelle 3: Überblick über die ÖAG-Saatgutmischungen
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